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Mitteleuropa – Südtirol – Innsbruck. Was verbindet diese Raumbezeichnungen? Der Frage wurde im Rahmen eines von 
GW-innovativ im Mai 2012 in Wien veranstalteten Workshops vom Autor nachgegangen. Der fachwissenschaftliche Beitrag 
versteht sich als dessen schriftliche Umsetzung. Er versucht in maßstäblicher Abstufung der Betrachtungsebenen Klarheit in 
die über diese Begriffe umrissenen Räume zu bringen. Die Lange Dauer der durch die (Schul-) Kartographie transportierten 
Narrative ist dabei zentraler Ansatzpunkt der Analyse.

Keywords: (Schul-) Kartographie, öffentlicher Raum, Persistenzen / Lange Dauer, Raumeinschreibungen

Central Europe – South Tyrol – Innsbruck. What is the connection between these names for spaces? The author explored 
this question at a workshop in Vienna organized by GW-innovativ in May 2012. This article is a written summary of that 
workshop, which tried to clarify the perspectives of scale for the spaces described by these names. Central to the analysis is 
the longue durée of the narratives transported in (school) cartography.

Keywords: (School-) cartography, public space/place, persistence / longue durée, meaning of space / place

Fachwissenschaft

1 Einleitung

Mitteleuropa – Südtirol – Innsbruck. Was verbin-
det diese Raumbezeichnungen? Die maßstäbliche 
Abstufung der drei über diese Begriffe umrissenen 
Räume erscheint klar: Von überregional auf regio-
nal und lokal. Der transportierte Inhalt, ihr innerer 
Zusammenhang und die Wirkung in ihrer zeitlich-
sachlichen Verschränkung erscheinen weit weniger 
klar. Während Mitteleuropa ein ‚grenzenloser‘ Begriff 
ist, sind Südtirol und Innsbruck räumlich klar defi-
niert. Dennoch besteht zwischen allen dreien auch 
ein innerer Zusammenhang, der sich erst langsam 
erschließt. Das überholt erscheinende, um die Wen-
de vom 19. zum 20. Jahrhundert geprägte politische 
Weltbild eines deutschsprachigen Mitteleuropas zeigt 
bis heute über maßgebliche Akteure (Geograph/in-
nen) und ihre institutionelle Ideenrezeption (Schul-
kartographie) ungeachtet veränderter Diskursrahmen 

und -felder erstaunliche Persistenzen. Letztere zeigen 
sich in konkreten Raumbildern etwa am Beispiel des 
südlichen Tirols. Diese werden jedoch kaum als solche 
wahrgenommen oder gar hinterfragt, weder von den 
Kartenproduzent/innen noch von den Vermittler/in-
nen (Lehrer/innen) bzw. den Rezipient/innen ihrer 
vermeintlich objektivierten Inhalte. Die Folgen dieser 
Bilder spiegeln sich hingegen selbst in der gegenwärti-
gen städtischen Alltagstopographie Österreichs.

2 Geographie als Vaterlandskunde

Mit der Einführung des Faches Geographie an ös-
terreichischen Schulen während der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts war mit dem damals als zent-
ral angesehenen Lehrgegenstand ein klarer politischer 
Auftrag verbunden (vgl. Sitte 1989). Geographie galt 
nicht nur als ‚Vaterlandskunde‘, sondern diente – z. T. 
mehr als andere Unterrichtsgegenstände – der Erzie-
hung zum / zur loyalen Staatsbürger/in.

Friedrich Umlauft (1841–1899) – durch seine 
Arbeiten zur Landeskunde der österreichisch-un-
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garischen Monarchie weitum bekannt und selbst in 
höchsten Regierungskreisen seiner Zeit geschätzt – ge-
hörte zu den führenden Schulgeographen Österreichs. 
Er forderte von einer auf die Schule ausgerichteten 
Geographie nicht nur „eine uebersichtliche Kenntnis 
der Erdoberfläche, sondern auch eine ebensolche des 
österreichischen Staates nach seiner historischen Ent-
wicklung, seiner gegenwärtigen Verfassung (…) mit 
besonderer Berücksichtigung der engeren Heimat“ 
(Umlauft 1898, 290f.). 

Das österreichische Bundesministerium für Unter-
richt, Kunst und Kultur schreibt – immerhin mehr als 
100 Jahre später – für das Fach Geographie und Wirt-
schaftskunde durchaus ähnliche Rahmenbedingun-
gen vor. Österreich soll dabei grundsätzlich in jeder 
Schulstufe – allerdings mit einem Jahresschwerpunkt 
in der dritten Klasse der AHS-Unterstufe – behandelt 
werden. Abseits der Vermittlung eines „soliden topo-
graphischen Orientierungswissens“ sowie eines sozio-
kulturellen Überblicks zur Gesellschaft ist darin „die 
Stellung des Landes innerhalb Europas herauszuarbei-
ten“ (bmukk 2004).

Ausgehend von diesem ersten Befund lässt sich un-
schwer erkennen, welche Persistenzen allein in den 
Zielvorgaben für die Geographie (& Wirtschaftskun-
de) als Unterrichtsfach nach wie vor existieren und 
bestimmend sind (vgl. bes. Wardenga 2002). Am be-
harrlichsten tradieren sich die jeweiligen zeitgenössi-
schen Ergebnisse solcher politischer Forderungen in 
Schulatlanten. Dieses Trägermedium unterliegt weit-
aus weniger grundlegenden Veränderungen bzw. An-
passungen an neue Gegebenheiten als etwa die Inhalte 
aktuell zugelassener Schulbücher. Zudem finden von 
den zahlreichen Lehrmitteln, die jeder Schüler und 
jede Schülerin im Laufe seiner / ihrer Ausbildung er-
hält, zumeist nur die Atlanten einen dauerhaften Ein-
gang in die hauseigene Bibliothek. Sie prägen somit 
als Massenmedium nicht nur das räumliche Weltbild 
zahlreicher Generationen von Schüler/innen, sondern 
sie geben auch weit darüber hinaus einen vorgeform-
ten Blickwinkel auf den Raum vor. 

Die Schwierigkeit einer kritischen Analyse von At-
lanten bzw. Kartenwerken im Allgemeinen besteht je-
doch vor allem in der Nachvollziehbarkeit ihrer Infor-
mationsgrundlage (vgl. Schelhaas & Wardenga 2011). 
Ganz im Gegensatz zu Texten, ist es in der (Schul-) 
Kartographie nach wie vor kaum üblich, einen Ver-
weis auf die Herkunft der verwendeten Daten zu 
bringen. Nicht zu Unrecht bezeichnete der Schweizer 
Kartograph Eduard Imhof (1895–1986) die Karto-
graphie als ein weites Tummelfeld von Kleptomanen, 
wo das „Benützen wissenschaftlicher Quellen oder gar 
das Kopieren von Karteninhalten (…) sozusagen an 
der Tagesordnung“ sei (Imhof 1972, 20). Andererseits 
sind Karten – ungeachtet ihrer suggestiven Ausstrah-

lung von vermeintlicher Objektivität – immer auch 
eine zeitgenössische Reproduktion diskursiver Reali-
täten und jeweils tonangebenden Sichtweisen inner-
halb einer Gesellschaft. 

Eine der zentralen Aufgaben der aktuellen For-
schung besteht daher weniger in der Frage nach 
richtiger oder falscher Raumdarstellung, sondern in 
der Analyse dieser Konzepte, ihrer jeweiligen Entste-
hungskontexte und darüber hinaus ihrer zeitlichen 
Wirkmächtigkeit. Folglich sollte aus dieser Perspek-
tive Raum als eine Selbstbeschreibungsformel von 
Gesellschaften angesehen werden (vgl. dazu zuletzt 
Jureit 2012, 13; Redepenning 2006). Dass die Zeit-
achse und die Rezeption von vorliegenden aktuel-
len Forschungsergebnissen geisteswissenschaftlicher 
Nachbardisziplinen zur ‚Raumfrage‘ gerade seitens der 
Geographie aufgrund fachinterner Befindlichkeiten 
nicht selten weitgehend ignoriert wird, ist dabei wenig 
hilfreich (vgl. etwa bei Seebacher 2012), ebenso wie 
umgekehrt die ‚Neuerfindung des Rades‘ seitens der 
historischen Wissenschaften im Umgang mit räumli-
chen Begrifflichkeiten (vgl. Tasser et al. 2012).

Zentrales Ziel des vorliegenden Beitrages ist es da-
her, anhand der Darstellung ‚Südtirols‘ hauptsäch-
lich in österreichischen Schulatlanten – aber auch in 
Form von ergänzend hinzugezogenen Karten unter-
schiedlicher Maßstabsbereiche, die Lange Dauer und 
den Ursprung der darin oftmals z. T. bis heute bild-
lich tradierten Inhalte aufzuzeigen. Der methodische 
Zugriff auf drei Betrachtungsebenen, ausgehend von 
Mitteleuropa (überregional) über Tirol (regional) und 
Innsbruck (lokal), dient dabei der Sichtbarmachung 
vorhandener Pesistenzen: Existiert beispielsweise eine 
Verbindung zwischen den Mitteleuropakonzepten des 
ersten Drittels des 20. Jahrhunderts und den Karten-
schnitten für Tirol in österreichischen Schulatlanten? 
Findet sich diese damit dauerhaft auf die regionale 
Ebene heruntergebrochene politisch motivierte Kon-
zeption Europas auch als Einschreibung im öffentli-
chen Raum lokal sichtbar wieder?

Die Ergebnisse der vorlegten Studie, die durchaus 
einen exemplarischen Charakter besitzt, verstehen 
sich als inhaltlich Grundlage für die Behandlung die-
ses Themas im Geographieunterricht (vgl. dazu einge-
hend Gryl 2009), sowohl in der Klasse (Arbeiten mit 
Karten) als auch in Form eines ergänzenden Schulaus-
gangs (öffentlicher Raum).

3 Wo liegt Mitteleuropa?

So gegenwärtig dieser Begriff in seinen vielfältigen 
Schattierungen alltäglich sein mag, so unklar ist letzt-
lich der von ihm miteingeschlossene Raum (vgl. in 
Auswahl Plaschka 1991; Schultz 1997; Wardenga 
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2001, 2006; Schmidt 2001; Jordan 2005). Worin be-
stehen nun aber die Verbindungen zwischen der po-
litischen Diskussion um Mitteleuropas Grenzen und 
österreichischen Schulatlanten? Sie sind zweifacher 
Natur: Einerseits konnten sich die beiden zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts führenden deutschsprachigen 
Diskursstränge um Mitteleuropa mit einer gewissen 
Hartnäckigkeit v. a. in der Schulkartographie behaup-
ten, obwohl das ursprüngliche Diskursumfeld mittler-
weile weitgehend vergessen worden ist. Andererseits 
waren v. a. Geograph/innen für Umsetzung und Ar-
gumentation dieser Raumbilder sowohl in der Schul-
kartographie als auch in Schulbüchern verantwort-
lich. Diese Umstände förderten das Entstehen und 
die Lange Dauer von kollektiven Raumvorstellungen.

Die Diskussion um die Frage nach der natur-
räumlich physischen Gliederung Europas um die 
Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert besetzten fast 
ausschließlich deutschsprachige Geograph/innen. 
Naturraum und Relief sollten für den modernen 
Nationalstaat v. a. einen vermeintlich objektiven Ras-
ter für politische Raumansprüche und Abgrenzungen 
liefern. Joseph Partsch (1851–1925), der zuletzt einen 
Lehrstuhl in Leipzig innehatte, und Albrecht Penck 
(1858–1945), Professor für Geographie in Wien und 
ab 1906 in Berlin tätig, gehörten zu den führenden 
Fachwissenschaftlern ihrer Zeit, die diesen Diskurs 
auf weite Strecken absteckten. 

1927 publizierte A. Penck in einem Schulbuch für 
Geographie eine Karte zu Vorder-, Zwischen- und Hin-
tereuropa. Im Begleittext dazu wird der zentrale Teil 
Europas in seiner geopolitischen Situation als „Opfer-
lage zwischen zwei Bremsbacken umschrieben“ (Lau-

tensach 1927, 242f ). Damit spielte der Autor – die 
Folgen des Ersten Weltkrieges vor Augen – bewusst 
auf die angebliche Schutzfunktion des Zentrums für 
die Bedrohung aus dem Osten (zeitgenössisch ge-
meint waren wohl die ‚Russische Dampfwalze‘ von 
1916 und die Oktoberrevolution von 1917) an. Der 
Westen Europas konnte sich – so A. Penck weiter – 
solcherart auf Kosten des Zentrums geschützt – weit-
gehend ungestört entwickeln. 

Aus der nach 1918 besonders heftig seitens der 
Geographie geführten Diskussion um den Deutschen 
Volks- und Kulturboden entspann sich darin ein von 
der durch die Pariser Friedensverträge als drückend 
empfundenen politischen Grenzziehung befreiter An-
spruch auf Raum. Die Kulturbodentheorie geriet zur 
Meistererzählung, zum Paradigma einer ganzen Gene-
ration von Forschern (vgl. Jureit 2012, 26). A. Penck 
lieferte in Teubners Erdkundlichem Unterrichts-
werk dazu die passende Begründung: „Die Grenzen 
Deutschlands liegen nicht ein für allemal fest, sie sind 
eine Funktion der geographischen Gegebenheiten 
und des Lebenswillens des deutschen Volkes.“ (Fox 
1930, 82) Anders formuliert, deutscher Boden läge 
v. a. dort, wo deutsche Kulturarbeit geleistet wurde, 
unabhängig von den aktuellen Grenzen. Passend dazu 
legte Penck eine im selben Lehrbuch in Graustufen 
wiedergegebene Karte bei (Fox 1930, 81, Abb. 88; 
Krause 1931, 40) (vgl. Abb. 1). Fokussiert man da-
rin den Blick nunmehr auf Österreich und Tirol, so 
fällt auf, dass Südtirol – nicht aber das Trentino – zu 
diesem Kulturboden gezählt werden (flächendeckend 
schwarze Signatur). Die ehemalige österreichische Be-
zirkshauptmannschaft Cortina d’Ampezzo und das 

Abb. 1: Der deutsche Volks- und Kulturboden in Mittel- und Osteuropa. Nach A. Penck. (Fox 1930, 81).
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Dolomitenladinische Gebiet gelten darin allenfalls als 
Erweiterungsgebiet (schraffiert) (dazu ausführlich bei 
Scharr 2012). Dieselbe Darstellung fand im Lehrbe-
trieb auch als großformatige Schulwandkarte in Farb-
druck vielfach Verwendung (Penck o.J.).

Mitteleuropablätter in Schulatlanten der Bundes-
republik Deutschland – auf diese wird hier allerdings 
nicht näher eingegangen – fallen in der Regel in ihrem 
Schnitt weiter nördlich aus als die vergleichbaren ös-
terreichischen Varianten.1 Ihnen liegen zwei differie-
rende weltanschauliche wie politische Konzeptionen 
der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg zu Grunde. Wäh-
rend sich im damaligen Deutschen Reich die u.  a. 
von J. Partsch vorgeschlagene Abgrenzung Mitteleu-
ropas durchsetzen konnte, dominiert in Österreich 
bis heute jene von A. Penck (vgl. Scharr 2004). Die 
Seydlitz’sche Geographie und Teubners Unterrichts-
werk argumentieren hingegen naturräumlich mehr 
für die Partsch-Variante.

Der transportierte politische Subtext war dem 
Zeitgenossen bekannt und bedurfte damals keiner 
eigenen Erwähnung (Fox 1930; Krause 1931). Die 
unterschiedlichen Flusssysteme Mitteleuropas hätten 
die deutsche Einigung (gemeint ist nach 1866) nicht 
unterstützt, da die norddeutschen Flüsse inklusive 
Weichsel und Memel (sic!) in einer Parallelschaltung 
dem Ozean zuströmen, wohingegen die Donau ein 

1 Vgl. dazu etwa die Ausgaben österreichischer Schulatlanten: 
Diercke Weltatlas Österreich 1995, Mitteleuropa, S. 62f. Freytag 
& Berndt, Unterstufen-Schulatlas, 1979, Mitteleuropa, S. 68f.

kontinental gerichtetes Österreich ausgebildet hätte. Da-
rin läge auch der Dualismus der beiden ‚deutschen‘ 
Staaten begründet (Fox 1930, 17; Rohrmann 1929², 
95) (Abb. 2). Der Österreicher F. Machatschek argu-
mentiert ähnlich, erweitert jedoch die Diskussion um 
‚völkische‘ Aspekte, wenn er schreibt: „Wohl kehren 
ferner mitteleuropäische Landschafts- und zum Teil 
auch Kulturformen noch im nördlichen Teile der Süd-
osteuropäischen Halbinsel wieder, der ja auch durch 
seine Entwässerungsrichtung zum Hauptstrom des 
östlichen Mitteleuropa, der Donau, gravitiert. Aber 
andererseits sind hier orientalische Lebensformen und 
Traditionen so übermächtig und sind diese Gebiete 
durch die neueste politische Gestaltung dem vorwie-
gend deutschen Mitteleuropa wieder so fern gerückt 
worden, daß wir dieses durch die Sawe- und Donauli-
nie gegen SO abschließen“ (Machatschek 1932, 39f.). 
In politischer Hinsicht hätte sich Wien vor 1918 mit 
der deutschen Auffassung von Mitteleuropa in keiner 
Weise einverstanden erklären können. Der Karpaten-
bogen in seiner Gesamtheit, der Unterlauf der Donau 
oder das 1908 vereinnahmte Bosnien-Herzegowina 
wären darin nicht enthalten gewesen. Eine auf diese 
Weise bildhaft umgesetzte Vaterlandskunde hätte nur 
zu offensichtlich den damaligen österreichischen Inte-
ressen widersprochen.

Die Blattschnitte dieser räumlich voneinander ab-
weichenden Mitteleuropakonzeptionen blieben – un-
geachtet der gänzlich anderen Ausgangslagen – bis 
heute unverändert. Genau so wenig hat sich auch 
die diffuse Begrifflichkeit von Mitteleuropa – die zu-

Abb. 2: Die deutschen Stromgebiete. (Fox 1930, 17).
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dem regelmäßig in den Kartenblatttiteln Verwendung 
findet – erhellt. Dass der Mitteleuropabegriff in der 
politischen Öffentlichkeit weitgehend mit einer Do-
minanz deutscher Kultur gleichgesetzt wurde und 
sich diese Ansichten damit auch in den entsprechen-
den österreichischen Schulatlanten verfestigt haben, 
zeigen die nachfolgenden Beispiele, die das südliche 
Tirol in den Fokus nehmen. Das entsprechende wis-
senschaftsgeschichtliche und politische Umfeld zu 
diesem Thema wurde vom Autor bereits andernorts 
eingehend diskutiert (Scharr 2011, 2012).

4 (Süd-)Tirol in österreichischen Schulat-
lanten

Die drei hier in chronologischer Reihenfolge wieder-
gegebenen Kartenausschnitte des seit Jahrzehnten im 
Wiener Hölzel-Verlag erscheinenden Schulatlanten 
umfassen innerhalb der jeweils suggestiven räumlichen 
Klammer des Blatttitels (Tirol und Vorarlberg 1936 
(Abb. 3) und 1966 (Abb. 4); Westliche Bundesländer 
2003 (Abb. 5)) eine physische Überblicksdarstellung 
der heutigen politischen Raumeinheiten Österreichs. 
Alle Auflagen jedoch – ungeachtet ihres Erscheinungs-
jahres – schließen das seit 1971 unter der offiziellen 
Bezeichnung Autonome Provinz Bozen (ital. Provincia 
Autonoma di Bolzano Alto Adige) laufende Südtirol 
mit ein, obwohl es seit 1919 nicht mehr zum öster-

reichischen Staatsgebiet gehört und auch Blattschnitt 
bzw. -format dafür keine Notwendigkeit zeigt. Dazu 
ein paar Auffälligkeiten.

In der Version von 1936 liest sich oberhalb des 
schwarzen Schriftzuges Italien der in Rot eingesetzte 
Aufdruck Deutsch-Südtirol. Die Toponyme werden 
ausschließlich in ihrer deutschen Variante wiederge-
geben. Innerhalb Südtirols (alle anderen liegen ent-
weder im Trentino oder den vorwiegend ladinischen 
Gemeinden des Trentinos bzw. Cortinas) sind ledig-
lich die Toponyme des orographisch rechten Anteils 
des Bozner Unterlandes zweisprachig (deutsch / itali-
enisch). 

Erst die neueren Ausgaben (vgl. Auflage 2003) se-
hen für die größeren Orte eine bilinguale Toponomas-
tik (z. B. Meran / Merano) vor. Die Darstellung erfolgt 
jedoch stets inklusive der Ortschaft Salurn, was auf 
allen Kartenblättern eine spezielle Überzeichnung 
über den eigentlichen Kartenrand hinaus nach Süden 
erfordert. Die Salurner Klause, als natürliche Veren-
gung des Etschtales, markiert die Grenze zum Trenti-
no. Der Sandhof – als Geburtsort Andreas Hofers – ist 
bei allen Atlanten aufgetragen, obwohl es sich dabei 
nur um einen kleinen Weiler unweit St. Leonhards 
handelt. Das Trentino wird in keiner dieser Karten 
zur Gänze gezeigt, sondern erscheint ausnahmslos in 
seinen auslaufenden nördlicheren Randteilen und das, 
obwohl dieser Raum ebenso wie das heutige Südtirol 
zum historischen Tirol zählt (vgl. Albertoni 2000).

Abb. 3: Kozenn Atlas 1936, Tirol und Vorarlberg (Ausschnitt nummerisch nicht maßstabsgetreu!), S. 18.
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Abb. 4: Österreichischer Hauptschulatlas 1966, Tirol/Vorarlberg, S. 10f. (Ausschnitt).

Abb. 5: Hölzel Weltatlas 2003, Westliche Bundesländer, S. 8f. (Ausschnitt). Der Abdruck erfolgt mit freundlicher Genehmigung des Verlages.
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Damit zeigt sich im Kartenbild Tirols in den ös-
terreichischen Schulatlanten eine ebenso klare, wenn-
gleich anzunehmend den jeweiligen Autoren weitge-
hend unbewusste Kontinuität politischer Inhalte seit 
dem Ende des Ersten Weltkrieges. Der Einschluss der 
Salurner Klause in der Umsetzung der physischen 
Karten als suggestive und kommentarlose Darstellung 
einer vermeintlich eindeutigen Grenze des ‚Deutsch-
tums‘ im südlichen Alpenraum wird somit zugleich 
symbolhaft zum Ausdruck einer kaum hinterfragten 
Diskurskontinuität und ihrer überaus hartnäckigen 
Persistenz in den Lehrmitteln (vgl. Scharr 2012).

Über die engen Grenzen von (geographischen) 
Lehrmitteln – v. a. in ihrer Perpetuierung kartogra-
phischer Persistenzen hinaus – gelang es diesen Raum-
konzeptionen sich auf einer ganz anderen Wahrneh-
mungsebene dauerhaften Eingang in die urbane 
Kulturlandschaft zu sichern. Der öffentliche Raum, 
wie das nachfolgende Beispiel Innsbruck vermitteln 
soll, eignet sich hervorragend, um Mitteleuropa und 
die maßstäblich darunter eingebettete Südtirolprob-
lematik auch auf lokaler Ebene umzusetzen und dem 
durch den Begriff transportierten Inhalt persistente 
Öffentlichkeit zu sichern. Das ursprüngliche Diskurs-
umfeld und damit die zeitgenössisch intendierte Aus-
sage entzieht sich allerdings auch hier – wie schon in 
der Schulkartographie – in der Regel dem gegenwär-
tigen Betrachter.

5 Kodierung urbaner Kulturlandschaft: 
Südtirol in Innsbruck

Der öffentliche Raum, also vereinfacht alle Plätze und 
Orte, wo Menschen freien Zugang haben und sich 
austauschen können, ist seit einigen Jahren als Unter-
suchungsgegenstand vermehrt ins Blickfeld der For-
schung geraten. Besonders seitens der Stadtforschung 
wurden hier zuletzt wesentliche Impulse gesetzt (vgl. 
Bartetzky et al. 2009; Kovács 2010). Man ist in der 
Wissenschaft vielfach dazu übergegangen, diesen spe-
ziellen Raum als komplexe und mehrschichtige Tex-
tur wahrzunehmen. So besitzt der öffentliche Raum – 
ähnlich einem Schriftdokument (oder der bereits 
behandelten Schulkartographie) – eine bestimmte 
Struktur, die sich vereinfacht aus Text, Subtext und 
Kontext zusammensetzt und dementsprechend inter-
pretieren lässt. Nach Lesergruppe verschieden wird 
seine inhaltliche Aufladung sichtbar bzw. überhaupt 
erst wahrgenommen, sodass beispielsweise der glei-
che Platz in einer Stadt für unterschiedliche soziale 
Gruppen eine jeweils andere Textur aufweisen kann. 
Bahnhöfe galten – mehr denn heute – bis weit in die 
zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts hinein als Orte der 
Kommunikation, des beständigen Austausches. Der 

Abb. 6: Baedekers Oesterreich 1892, Stadtplan Innsbruck (Aus-
schnitt).

Abb. 7: Baedekers Tirol etc. 1943, Stadtplan Innsbruck (Aus-
schnitt). Abseits der üblichen Straßennamen, die auf Südtirol Bezug 
nehmen, tauchen hier nunmehr in zentraler Lage der Adolf-Hitler-

Platz (vor dem Landestheater) und als zusätzliche großdeutsche 
Einschreibung in den städtischen Erinnerungsraum die Straße der 

Sudetendeutschen (heutige Sillgasse) auf.

Abb. 8: Baedekers Tirol, 1956, Stadtplan Innsbruck (Ausschnitt).
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Schienenstrang verbindet ganz Europa miteinander, 
er suggeriert gleichsam Verbundenheit, Internatio-
nalität, Ankommen- und Abfahren. Bahnhöfe und 
ihr Umfeld sind demnach ein geradezu klassischer 
öffentlicher Raum.

Beispielhaft dafür sollen hier Stadtpläne von Inns-
bruck aus unterschiedlichen Jahren im Hinblick auf 
den Diskurskomplex Mitteleuropa-Südtirol näher 
analysiert werden.

Alle drei Kartenausschnitte (Abb. 6-8) stammen 
aus bekannten Reiseführern, die hohe Auflagenzah-
len erreichten und in regelmäßigen Abständen als 
Neuausgaben erschienen. Im Vergleich stellt man un-
schwer fest, dass Straßen- und Platznamen rund um 
den Innsbrucker Hauptbahnhof mehr als in anderen 
Teilen der Stadt merkbar gewechselt haben.

Der 1919 in Paris mit Österreich unterzeichnete 
Friede von St. Germain-en-Laye regelte vertraglich 
die neuen Staatsgrenzen der Republik Österreich, da-
bei mussten eine Reihe von Gebieten an die Nachbar-
staaten abgetreten werden. Als besonders schmerzlich 
empfand die zeitgenössische Politik den Verlust Süd-
tirols (vgl. Scharr 2011). So wurden v. a. in Tirol und 
in den Landeshauptstädten über Initiative der öster-
reichischen Bundesregierung am Beginn der 1920er 
Jahre, mit dem Ziel dieser als ungerecht empfundenen 
Gebietsabtretung ein wirksames Denkmal zu setzen, 
zahlreiche zentrale Plätze und Straßen in Südtiro-
ler Platz, Salurner Strasse u. ä. umbenannt (z. B. in 
Innsbruck, Kufstein, Landeck, Lienz, Salzburg, Linz, 
Graz, Wien etc.; vgl. Krackowizer 2012; Kraus 2012). 
(Abb. 10) So entstanden in ganz Österreich Südtiroler 
und Bozner Plätze, Meraner-, Brixner- und Brunecker-
Strassen. Auf Innsbruck bezogen fehlen hingegen Stra-
ßen- und Platznamen des Trentinos weitestgehend. 
Seit 1989 existiert allerdings im Süden der Stadt Inns-
bruck eine Trienter-Brücke, vice versa wurde in Trient 
eine Via Innsbruck benannt.

Der Verlust des Trentinos (heute ital. Provincia Au-
tonome di Trento) wurde zeitgenössisch sicherlich als 
weniger ‚schmerzlich‘ empfunden. Die Gründe dafür 
sind komplex und können hier nur angerissen wer-
den (dazu näher Albertoni 2000). Bereits während der 
Wende zum 20. Jahrhundert galt das Trentino (auch 
als Welschtirol oder Südtirol bezeichnet) unter nati-
onal denkenden Politikern als Paria im eigenen sich 
als mehrheitlich deutsch wahrnehmenden Vaterland. 
Der italienischsprachigen Mehrheitsbevölkerung des 
Trentinos warf man von dieser Seite mit Vorliebe kol-
lektiv irredentistische Aspirationen, also den Drang 
eines Anschlusses an das damalige italienische König-
reich vor. Der Ausgang des Weltkrieges bestärkte diese 
Ansichten und konservierte sie über das ausschlagge-
bende Ereignis weit hinaus, wie die hier beispielhaft 
gezeigten Einschreibungen in den öffentlichen Raum 
sowohl der Stadtgeographie als auch der Schulkarto-
graphie zeigen.

Heute ist die weitgehend fehlende Erinnerung 
innerhalb der österreichischen Öffentlichkeit an das 
Trentino als ursprünglicher Teil des Kronlandes Tirol 
sicherlich kaum mehr politisch zu begründen, sondern 
vielmehr in der gebrochenen Bewusstseinskontinuität 
der räumlichen Vorstellung über Österreich (auch in 
seinen historischen Grenzen). Dieser Bruch aber hat 
seinen Ursprung zu einem gewichtigen Teil im ange-
sprochenen Mitteleuropadiskurs und in der v. a. auch 
durch die Schulkartographie tradierten Langen Dauer 
dieses ‚kollektiven‘ Images auf regionaler Ebene.

6 Zusammenfassung

Die deutschen Mitteleuropakonzepte an der Wende 
vom 19. zum 20. Jahrhundert stellten zeitgenössisch 
objektivierte Raumanalysen und v. a. -abgrenzungs-
verfahren zur Verfügung, die über Jahrzehnte unange-
fochten als Meistererzählung in den historischen und 
räumlich orientierten Wissenschaften Verwendung 
fanden. Die Differenzen der jeweils spezifischen öster-
reichischen und deutschen Mitteleuropakonzeption 
spielten dabei keine entscheidende Rolle. Die Ein-
heit des Diskurses im Hinblick auf seinen Rahmen, 
seine Felder und Akteure begann sich zwar in den 
Jahrzehnten nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges 
zunehmend aufzulösen und geriet weitgehend in Ver-
gessenheit. Die (Schul-) Kartographie als ein an sich 
„zentrales Leitmedium räumlicher Repräsentation“ 
(Jureit 2012, 17) stellte jedoch den nötigen öffent-
lichen Raum bereit und garantierte die Lange Dauer 
seiner Existenz bis in die Gegenwart.

Die eingangs aufgeworfene Frage nach der Verbin-
dung zwischen den Raumbezeichnungen Mitteleuro-
pa – Südtirol - Innsbruck gewinnt hier – aufgelöst in 

Abb. 9: Eine der neuen Innsbrucker Straßentafeln, unweit des Südti-
roler- und Boznerplatzes. Aufnahme: K. Scharr Okt. 2012.
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drei maßstäbliche Zugriffsebenen – an Klarheit. Die 
in der Mitteleuropadiskussion noch lange vor dem 
Ersten Weltkrieg georteten Grenzen deutscher Kul-
turtätigkeit gerieten nach 1918 zunächst ins zentrale 
politische Blickfeld vermeintlicher Raumansprüche 
und erfuhren dadurch eine neue Dynamik. Der Ost-
alpenraum (als ein Beispiel dafür) und im Beson-
deren das sich – aus deutscher Perspektive – weit in 
den Süden Europas erstreckende historische Tirol 
zählten zu den zentralen räumlichen Angelpunkten 
der Volks- und Kulturbodenpolitik dieser Zeit und 
gleichzeitig seiner Abgrenzungsversuche gegenüber 
dem hier als ‚fremd‘ gedeuteten Italienischen. Die 
deutlichen Überzeichnungen österreichischer Schul-
karten zu Tirol unter steter Miteinbeziehung Südti-
rols bis zur Salurner Klause sowie unter konsequenter 
Auslassung des Trentinos sind eindeutig eine direkte 
Folge dieses Mitteleuropadiskurses. Eine singulä-
re Analyse der Schulatlanten ohne Miteinbeziehung 
dieses erweiterten Diskursumfeldes würde daher von 
vornherein zu kurz greifen. Südtirol und seine spezifi-
sche räumliche Repräsentation in der österreichischen 
Schulkartographie sind darüber hinaus auch ein Bei-
spiel für die Problematik im Umgang mit in einer 
breiten Öffentlichkeit weithin eingeschriebenen ‚kol-
lektiven‘, aber kaum reflektierten Raumvorstellungen, 
wie der ergänzende Exkurs in den urbanen Alltag der 
Platz- und Straßenbezeichnungen gezeigt hat. Auch 
hier entzieht sich – wie schon in der Kartographie – 
das ursprüngliche Diskursumfeld in der Regel dem 
Betrachter, evoziert und verstärkt aber bestehende 
Raumbilder.
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